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Leiter: Dr. Wilhelm Einsele
Das „A rchiv“ be treffende  E insendungen sind zu richten au das B undeß instilu t fü r 
G ew ässerforschung und F ischereiw irtschaft, Schärfling am M ondsee, O. Ö., A ustria .

Über das Verhalten von kranken Fischen. W ie bei verschiedenen L and tie r­a lten , so kann  m an auch bei Fischen feststellen , daß k ranke  T iere von den gesun­den Fischschw ärinen abgesondert bzw. verstoßen w erden. Mit B andw ürm ern be­hafte te  W eißfische (Plötzen) sind h ie r n u r vereinzelt zwischen gesunden Fischen der gleichen A rt anzutreffen. Stehen m ehrere  solcher k ran k e r Fische zusamm en, so w erden sie von dem Schwarm  der gesunden nicht geduldet und m üssen an der P eripherie  des Schwarm es bleiben. F ests te llbar ist dies allerdings wohl n u r m ittels der Zugnetzfischerei, bei der größere F lächen auf einm al durchfischt w erden. Ein Fang m it dem Zugnetz e rb rach te  h ier z. B. einm al auf einem  sonst guten Fang­platz nu r rund  100 kg Plötzen, die fast alle bandw urm krank  w aren. H undert M eter daneben gab es einen R ekordfang m it z irka  5000 kg Plötzen, u n te r denen nicht e i n  k ran k e r Fisch w ahrgenom m en w urde! Ä hnliche Feststellungen w urden h ier schon des öfteren  gemacht.
F ischerm eister H. J, S e i d 1 i t z, E dertalsperre , Edersee-R ehbach üb. Bad W ildungen, Hessen, D eutschland

*
Zur Ernährungsbiologie der Fische

F ü r  d e n  S e e s a i b l i n g  s i n d  d i e  e i g e n e n  E i e r  e i n e  L i e b l i n g s -  n a h r u n  g. Daß Seesaiblinge sich an ihrem  eigenen Laich vergreifen, ist eine altbekann te  Tatsache. D araus folgt jedoch noch nicht, daß der eigene Laich eine 
von ihnen besonders bevorzugte N ahrung ist. Es könnte ja  sein, daß ih r Tisch w ährend der Laichzeit, die ins letzte Jah resv iertel fällt, an sich m ager besetzt ist. Eine Beobachtung, die ich am Fuschlsee m achte, bew eist jedoch, daß die eigenen E ier vom Saibling b e s o n d e r s  geschätzt w erden. Zur E rholung nach der schw eren 
Zugnetzarbeit angelte ich auf Saiblinge über einer W assertiefe von etw a 5 Meter. Bei der herbstlichen W asserk larheit w ar der h ier mit etw a nußgroßem  Schotter- bedeckte G rund des Sees zu sehen, über dem sich G ruppen größerer und k le inerer laichender Saiblinge bew egten. Ich angelte m it einem  kleinen Haken, den ich mit Saiblingseiern beködert hatte . Die Angel w ar m it leichtem  Blei beschw ert, so daß sich die kleine E ie rtraube langsam  im W asser bodenw ärts senkte. Abgesehen hatte  ich es auf einige größere M ilchner, die in Bodennähe herum schw am m en. Jedesm al 
aber, wenn die Angel sich bis auf etw a 1 M eter dem Seeboden genähert hatte, schossen einer oder auch gleich m ehrere  k le inere M ilchner auf den Köder zu und fraßen die E ier herun te r, falls ich nicht sofort anhieb.

Dieses Spiel konnte beliebig oft w iederholt w erden. F ü r jeden, der m itbeob­achtet hätte , w äre es zw eifelsfrei gewesen, daß bei der Art, wie die Saiblinge auf den Köder gingen, besondere Lust und G ier m itspielte. Jeden anderen  Köder ver­w eigerten die Saiblinge zu dieser Zeit. Fleischstückchen, die sie sonst durchaus nicht verschm ähten, w urden w ieder ausgespuckt.
G erhard  K a l l u s ,  K reuzstein, Post U nterach, O .-ö.

— Die Beobachtung von G erhard  Kallus scheint in einem  gewissen W ider­spruch zu einer B eobachtung zu stehen, die sein Kollege A nton Z o p f  an Fuschl- 
see-Saiblingen m achte. Zopf beobachtete beim  Ausnehm en abgeschlagener Saib­linge, daß die Rogner viel m ehr und  viel häufiger Laich im Magen h a tten  als die M ilchner. G erhard  Kallus andererse its  bekam  nie Rogner an die Angel. D er sich h ieraus ergebende scheinbare W iderspruch e rk lä rt sich mit dem biologisch v e r­schiedenen V erhalten  der Saibling-M ilchner und -Rogner. M ilchner, vor allem  die k le ineren, steigen w ährend  der Laichzeit gern vom Boden weg nach oben, selbst
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bis zu r Seeoberfläche. Bei Rognern beobachtet m an das nicht, sie bleiben im m er am Boden, wo sie Laich genug zwischen den Schotterstücken finden.H e c h t  u n d  R u t t e  a u f  S a i b l i n g s l a i c h p l ä t z e n .  Auf den Saiblings- L aichplätzen finden sich im Fuschlsee regelm äßig H echte und R utten; H echte vor allem  zu Beginn der Laichzeit. Am Fuschlsee (an anderen  Seen konnte das gleiche beobachte t werden) m ästen sich die H echte an den zu dieser Zeit bequem  e rre ich ­baren  Saiblingen.D ie R u tte  gilt m it Recht als Raubfisch, speziell auch als L aichräuber. Man findet auf den Saiblings-Laichplätzen auch Rutten, die im Magen Laich haben. Meist sind es k le inere  Exem plare, die größeren halten  sich an die Saiblinge selber. So ergab die U ntersuchung des Magens einer R utte von etwas über 14 kg Gewicht, daß sie zwei 18 cm (!) lange Saiblinge gefressen hatte .Dr. W. E i n s e 1 e, Schärfling am Mondsee, O.-Ö.

Zur Ernährungsbiologie der Schwäne. Im letzten H eft (Jänner 1954) berich te te  ich von Beobachtungen, die zeigen, daß Schwäne Fleischnahrung sehr schätzen. E igentlich gelten sie aber als Pflanzenfresser. In m einem  Fischereigebiet bei N uß­dorf konnte ich öfter Schw anenpaare m it Jungen beobachten. Die alten  Schwäne suchten  fü r ih re  Jungen F u tte r. Bei m ir kom m t an b rau ch b are r Pflanzennahrung vor allem  Schilf und  Binsen vor. Die alten  Schwäne reißen die Binsen un ter W asser aus und  w erfen  sie den Jungen zu, die vor allem den W urzelteil fressen. Innerhalb  ganz ku rze r Zeit kann  ein Schw anenpaar den B insenbestand einer F läche von 100 und  m ehr Q uad ra tm etern  zerstören.Vom Schilf pflückten die alten  Schwäne nu r B lätter weg. Ich habe den Schwä­nen nie etw as getan und  sie h ie lten  gute Freundschaft m it mir, trotzdem  muß ich sagen, daß sie m ir m anchen Schaden m achten. Am A ttersee ist der W asser­pflanzenbestand ohnehin sehr spärlich, und wenn ein B insengebiet von Schwänen geräum t w ar, so dauerte  es lange, bis w ieder Binsen nachw uchsen. Nun konnte ich aber im m er w ieder beobachten, daß der H echt viel lieber in den Binsen als im Schilf steht, und daß aus diesem G rund der H echtfang dort, wo die Schwäne sich be tä tig t hatten , zurückging.
Dom inik L e c h n e r, Nußdorf am A ttersee. O.-Ö.

*
Bisamratten fressen Muscheln. Die B isam ratte friß t nicht nu r W asserpflanzen. Obst, M öhren (diese sind besonders als K öder zu em pfehlen) und andere lan d ­w irtschaftliche P rodukte aus dem Pflanzenreich; sie verschm äht auch keineswegs F leischnahrung. In der L ite ra tu r w ird  berich te t, daß sie g e l e g e n t l i c h  Fisch - b ru t, M uscheln und K rebse nim mt, in W interteichen auch K arpfen anfrißt, aus den H ühnernestern  die E ier holt und dem Geflügel nachstellt.Ich konnte an den M oorseen des Innviertels die Beobachtung machen, daß die B isam ratte dort schier zu einem M u s c h e l s p e z i a l i s t e n  geworden ist, denn an den Seeufern liegen haufenw eise zu vielen H underten  zerbrochene Schalen der Teichm uschel, die sie aufbeißt und deren Inhalt sie verzehrt. Ä hnliche Be­obachtungen m achte ich in der Lobau bei Wien und am Egelsee bei Schärfling. Sollte dieser N ager im stande sein, auch die relativ  dicken und kräftigen  Schalen der F lußperlm uschel aufzuknacken, könnte er in Perlm uschelzuchten wohl viel Schaden anrichten.
Wasserkäfer fliegen glänzende Flächen an. B ekanntlich sind die W asserkäfer nicht n u r gute Schwimmer, sondern auch ausgezeichnete Flieger. Oft verlassen sie ih re  W ohngew ässer und  suchen fliegend andere W asserstellen auf. Auf diesen F lügen kann  es passieren, daß sie glatte, in der Sonne oder im Mond glitzernde F lächen  anfliegen und  dort landen. D eshalb findet man oft auf feuchten A sphalt­straßen  Schwim m käfer, die dort „in der M einung“ einfielen, es sei ein Gewässer. Vor einigen M onaten beobachte te  ich, wie sich ein Schwim m käfer auf das K arosseriedach unseres Volkswagens niederließ, der in der Nähe von Tümpeln und W assergräben in  der Sonne stand. D er K äfer muß das in der Sonne gleißende Blech fü r eine W asseroberfläche gehalten haben.

D r. H. B e n  d a, Schärfling am Mondsee, O.-Ö.
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